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Zuerst ist alles geheim
Patentprüfer analysieren, ob eine technische Erfindung patentierbar ist

Wer im Technik-Bereich etwas
Neues ausgetüftelt hat und dies
patentieren lassen will, darf erst
einmal nicht darüber sprechen.
Auch Veronika Kleißl hüllt sich
über die Erfindungen, die bei ihr
tagtäglich auf dem Schreibtisch
landen, in Schweigen. Sie ist Pa-
tentprüferin im Bereich Medizin-
technik beim Deutschen Patent-
und Markenamt (DPMA) in
München.

Veronika Kleißl prüft, ob eine als
technische Neuerung eingereich-
te Erfindung tatsächlich neu ist,
auf einer erfinderischen Tätigkeit
beruht und gewerblich anwendbar
ist. Dafür recherchiert sie den rele-
vanten weltweiten Stand der Tech-
nik. Auf Basis dieser Ergebnisse
analysiert sie die Erfindung. Hier
erzählt sie aus ihrem Berufsleben.

Der Weg in den Job
Ich habe Feinwerk- und Mikro-
technik in München studiert und
mich dabei auf Medizintechnik fo-
kussiert. Promoviert habe ich an
der RWTH Aachen in Medizinphy-
sik, eines der zentralen Fächer in
meinem Ingenieurwissenschafts-
Studium. Später war ich eine Zeit
lang in der neurowissenschaftli-
chen Forschung tätig und habe
Methoden im Bereich der Magnet-

resonanztomographie entwickelt.
Beim Deutschen Zentrum für
Neurodegenerative Erkrankungen
(DZNE) in Bonn arbeitete ich als
Leiterin der Abteilung „Wissen-
schaftliche Strategie“. Eines Tages
zog es mich wieder zurück in mei-
ne Heimat, nach München. Dort
habe ich nach spannenden Job-
Perspektiven Ausschau gehalten
und bin auf das Deutsche Patent-
und Markenamt gestoßen.

Die Voraussetzungen
Mich interessierte beim DPMA die
Tätigkeit als Patentprüferin. Ein
mit Master oder Diplom abge-
schlossenes Hochschulstudium in
einem technischen oder naturwis-
senschaftlichen Studiengang, zum
Beispiel Maschinenbau, Elektro-
technik, Physik oder andere Natur-
wissenschaftlichen, ist Pflicht. Da-
ran sollte sich in der Regel eine
fünfjährige berufliche Tätigkeit im
Bereich der Technik oder Natur-
wissenschaft, beispielsweise auch
im Rahmen einer Promotion, an-
schließen. Diese Voraussetzungen
erfüllte ich.

Wie ich zur Patentprüferin
qualifiziert wurde
Ich musste, wie alle anderen Be-
werber auch, eine 18-monatige
Qualifizierung durchlaufen. In die-

ser Phase wurde ich durch zwei er-
fahrene Patentprüfer ausgebildet
und durfte von Anfang an echte Pa-
tentanmeldungen bearbeiten. Die
intensive persönliche Betreuung
war das eine. Das andere war ein
Qualifizierungsprogramm mit
Lehrveranstaltungen sowie Grup-
pen- und Einzelschulungen. Mir
war anfangs gar nicht klar, dass für
die Patentprüfer-Tätigkeit so um-
fangreiche juristische Kenntnisse
nötig sind.

Daneben ging es zum Beispiel
auch darum, mit der für die Prüftä-
tigkeit nötigen Software vertraut
zu werden und die verschiedenen
Recherchetools kennenzulernen.
Denn wir bearbeiten unsere
Schutzrechtsverfahren durchgän-
gig elektronisch.

So sieht der Arbeitsalltag aus
Ich sitze vor dem PC und habe es
mit digitalen Akten zu tun. Darin
sind Erfindungen beschrieben, die
ich auf ihre Neuheit, ihre erfinde-
rische Tätigkeit und ihre gewerbli-
che Anwendbarkeit prüfe. Dazu
nutze ich unsere Recherchetools,
mit denen ich Zugang zu Daten-
banken aus der ganzen Welt habe.
Zu meinen Aufgaben gehört auch,
mit den Anmeldern beziehungs-
weise mit ihren Patentanwälten zu
kommunizieren. Ein Prüfungsver-

fahren endet dann meist entweder
mit einem „Ja, patentierbar“ oder
einem „Nein, nicht patentierbar“.

Die guten Seiten des Jobs
Die Tätigkeit ist ungemein an-
spruchsvoll und vielfältig. Man
weiß heute schon, wie der Stand
der Technik morgen sein wird. Toll
ist auch, dass ich Beruf und Familie
prima unter einen Hut bringen
kann. Ich kann mir die Arbeitszei-
ten selbst einteilen und auch alles
von zu Hause aus erledigen.

Was nicht jedem gefallen wird
Man sitzt viel alleine am Rechner
und recherchiert. Ein weiterer

Punkt ist das Einkommen einer Pa-
tentprüferin. Weil man verbeam-
tet im öffentlichen Dienst arbeitet,
kann das Brutto-Jahresgehalt nied-
riger als in manchen Positionen
der freien Wirtschaft sein. Netto
gleicht sich das aber oft wieder
aus, da Beamte keine Sozialabga-
ben zahlen müssen. Zudem bietet
die Tätigkeit im öffentlichen
Dienst eine gewisse Sicherheit.

Verdienst und Aussichten
Angehende Patentprüfer starten
beim DPMA als Bundesbeamtin
oder Bundesbeamter im höheren
technischen Dienst. Sie werden
Regierungsrätin oder Regierungs-

rat (Besoldungsgruppe A13). Das
Einstiegsgehalt hängt von den Be-
rufsjahren ab. So können Zeiten im
öffentlichen Dienst und in der Pri-
vatwirtschaft nach dem Master-
oder Diplomabschluss angerech-
net werden. Nach drei Jahren wer-
den Patentprüfer in der Regel Be-
amtin oder Beamter auf Lebens-
zeit, nach vier Jahren Oberregie-
rungsrätin oder Oberregierungsrat
(Besoldungsgruppe A14) und nach
fünf Jahren Regierungsdirektorin
oder Regierungsdirektor (A15).

Das DPMA sucht nach eigenen
Angaben laufend fähige Leute aus
Technik und Naturwissenschaf-
ten. Sabine Meuter (dpa)

Ein abwechslungsreicher aber auch sehr anspruchsvoller Beruf: Patentprüferin
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Gute Perspektiven für Bauingenieure
Beschäftigungschancen bieten sich für Bauingenieure vor allem in Bauunternehmen, in Ingenieurbüros sowie im öffentlichen Dienst.

Telefonate mit dem Bauherrn,
Verhandlungen mit Lieferanten,
Absprachen mit dem Polier auf
der Baustelle: Die Bauingenieu-
rin Cornelia Schwarz ist voller
Elan im Einsatz, um das von ihr
betreute Bauprojekt zu koordi-
nieren und voranzutreiben.

Seit Februar dieses Jahres organi-
siert sie für ihren Arbeitgeber, die
Implenia Regiobau GmbH, den
Bau eines Parkhauses mit Aus-
sichtsturm und besonderer
Stampfbetonfassade für die Lan-
desgartenschau in Neuenburg am
Rhein. „Die Arbeit an einem sol-
chen Bauvorhaben verläuft in
mehreren Phasen“, erläutert die
Bauleiterin. „Zuerst geht es vor al-
lem um die Arbeitsvorbereitung,
das Erstellen der Baustellenein-
richtungs-, Termin- und Personal-
pläne sowie die Auftragsvergabe
an Nachunternehmer und Liefe-
ranten. Wenn die Bauarbeiten ein-
mal begonnen haben, steht das
Baustellenmanagement im Vorder-
grund. Dabei ist es wichtig, die
Terminvorgaben immer im Auge
zu behalten.“ Neben ihrem Fach-
wissen und organisatorischen Fä-
higkeiten ist für Schwarz vor allem
die gute Zusammenarbeit mit
ihren Kontaktpersonen wichtig.
Dazu gehören neben Bau-Auftrag-
gebern und Planern auch die zu-
ständigen Ansprechpartner in
ihrem Unternehmen, darunter die
Oberbauleitung, der Projektleiter
und die vor Ort verantwortlichen
Poliere.

Seit acht Jahren ist Cornelia
Schwarz für ihren Arbeitgeber tä-
tig. Schon früh hatte sie als Kind

die Welt des Bauens intensiv ken-
nengelernt, da ihr Vater Bauunter-
nehmer war. Nach ihrem Abitur
begann sie im Sommer 2013 den
kooperativen Studiengang Bauin-
genieurin Plus an der Hochschule
Biberach. Neben dem akademi-
schen Bachelorabschluss erwarb
sie im Rahmen ihres Studiums zu-
sätzlich die Qualifikation als Be-
ton- und Stahlbetonbauerin. „Be-
sonders gereizt hat mich an dem
fünfjährigen kooperativen Ausbil-

dungsmodell die enge Verzahnung
zwischen Theorie und Praxis“, er-
klärt sie. Wertvolle Baustellener-
fahrung sammelte Cornelia
Schwarz bei einem Auslandsauf-
enthalt in Norwegen – hier war sie
am Bau einer anspruchsvollen
Schrägkabelbrücke beteiligt. Ein
weiteres sechswöchiges Prakti-
kum absolvierte die angehende
Bauingenieurin in Berlin, wo sie
am Tunnelbau für die neue
U-Bahnlinie 5 zwischen Alexan-

derplatz und Brandenburger Tor
mitgewirkt hat.
Nach erfolgreichem Studienab-
schluss übernahm Cornelia
Schwarz 2019 erstmals als Baulei-
terin ein größeres Projekt: In Alb-
bruck war in einem aufwendigen
Verfahren eine schadhafte Eisen-
bahnbrücke durch einen Neubau
zu ersetzen. Das neue Bauwerk
wurde unter sehr beengten Platz-
verhältnissen zwischen dem zu er-
neuernden Brückenbogen aus

dem Jahr 1856 und einer be-
stehenden Straßenbrücke errich-
tet. „Die größte Herausforderung
bestand darin, während einer
Sperrpause der Bahngleise von sie-
ben Wochen im 24-Stunden-Be-
trieb und unter Zeitdruck die alte
Brücke abzubrechen und den für
den Verschub benötigten Querbau
herzustellen. Da waren umfassen-
des Know-how, hundertprozenti-
ge Präzision sowie perfektes Zeit-
management gefragt“, erinnert
sich die junge Bauleiterin noch
heute voller Begeisterung.

Probleme, sich in der nach wie
vor männlich geprägten Berufs-
welt Bau durchzusetzen, hat die
junge Frau nicht: „Meine Doppel-
qualifikation als Bauingenieurin
und Betonbauerin bringt mir bei
den Kollegen viel Respekt ein; da
spüre ich keine Vorbehalte.“ Hin-
zu kommt, dass der verstärkte Ein-
satz von Maschinen und techni-
schen Hilfsmitteln die körperliche
Belastung auf den Baustellen mini-
miert. Mit Blick auf ihre berufliche
Zukunft ist sie sehroptimistisch:
„In unserer Branche gibt es auch
in den kommenden Jahrzehnten
viel zu tun – da sind engagierte In-
genieure immer gefragt.“ Außer-
dem ist sich Schwarz sicher, dass
die Digitalisierung der Bauwirt-
schaft ein großes Entwicklungs-
potenzial bereithält: „Daraus erge-
ben sich für die Fach- und Füh-
rungskräfte auf dem Bau viele neue
Zukunftsperspektiven.“ BZ

D Informationen zum
zum Beruf Bauingenieur/in unter:
www.werde-bauingenieur.de
www.bau-dein-ding.de

Die besten
Job-Chancen
Ingenieurinnen und
Ingenieure sind gesucht

Welcher Studienabschluss bringt
die besten Job-Chancen? Rein
quantitativ betrachtet haben Per-
sonen mit einem Abschluss im In-
genieurwesen hier die größte Aus-
wahl: Mehr als 57000 Jobaus-
schreibungen richteten sich an In-
genieure und Ingenieurinnen aller
Fachrichtungen. Das zeigt eine
Auswertung des Bundesarbeitge-
berverbands der Personaldienst-
leister (BAP) von etwa 1,03 Millio-
nen Stellenanzeigen aus dem Feb-
ruar 2021.

Damit belegen sie wie bereits
im vergangenen Jahr den ersten
Platz der gefragtesten Studienab-
schlüsse. Besonders beliebt bei
den Unternehmen seien ein Inge-
nieursabschluss in Elektrotechnik
(rund 20000 Jobs), in Maschinen-
und Anlagenbau (12800 Jobs),
Konstruktionstechnik (5000 Jobs)
sowie im Bauingenieurswesen
(4800 Jobs).
Den zweiten Platz im Ranking der
in Stellenanzeigen am häufigsten
gefragtesten Abschlüsse belegen
mit 43 000 Angeboten die Wirt-
schaftswissenschaften in den
Fachrichtungen BWL und VWL.
Der BAP stellt hier im Vergleich
zum Vorjahr jedoch einen Rück-
gang um 14 Prozent fest.
Es folgen die MINT-Fächer: An Be-
werberinnen und Bewerber mit
einem Abschluss in Informatik
richten sich 35 600 Job-Angebote.
Fachkräfte mit anderen naturwis-
senschaftliche Studienabschlüs-
sen haben ebenfalls gute Karten:
Für Biologie-, Chemie- oder Phy-
sik-Absolventen gibt es fast 17 000
offene Jobs. tmn

Bauingenieurin Cornelia Schwarz (l.) bei einer Besprechung auf der Baustelle
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Viele Jobchancen für Ingenieurinnen
Wie kann man mehr junge Frauen für den Ingenieurberuf und das dazugehörige Studium begeistern?

Im Wintersemester 2019/20 wa-
ren nur ein Viertel der Studien-
anfänger in den Ingenieurwis-
senschaften weiblich. Auch auf
dem Ingenieurarbeitsmarkt sind
Frauen unterrepräsentiert, nur
rund 18 Prozent aller erwerbstä-
tigen Ingenieur*innen sind Frau-
en, Tendenz steigend. Durch den
demografischen Wandel zeich-
net sich jetzt schon eine dramati-
sche Verringerung des Erwerbs-
personenpotenzials ab. Dies
wird sich auch auf den Ingenieur-
arbeitsmarkt auswirken.

Bereits 2015 stellte der VDI (Ver-
ein Deutscher Ingenieure) ge-
meinsam mit dem Institut der
Deutschen Wirtschaft in einer Stu-
die fest, dass bis 2029 die starke
Generation der Babyboomer in
Rente gehen wird und damit auch
710000 Ingenieurinnen und Inge-
nieure altersbedingt den Arbeits-
markt verlassen werden. Ein Weg,
diesen Verlust an Fachkräften in
den klassischen Ingenieurberufen
abzumildern, ist es, mehr junge
Frauen für den Ingenieurberuf und
die Aufnahme eines Ingenieurstu-
diums zu begeistern. Doch wie
sieht die aktuelle Situation von In-
genieurinnen auf dem Arbeits-
markt aus?

Regionale Analyse
deckt Defizite auf
Im VDI/IW-Ingenieurmonitor
2020/I ist untersucht worden, in
welchen Regionen Deutschlands
besonders viele Ingenieurinnen
arbeiten. Im Bundesschnitt belief
sich der Frauenanteil an allen so-
zialversicherungspflichtigen Be-

schäftigten in den klassischen In-
genieurberufen auf 18,2 Prozent.
Neun Bundesländer liegen über
diesem Schnitt, darunter sämtli-
che ostdeutschen Flächenländer
und Berlin. Mit Hessen (19,4 Pro-
zent) kommt das erste westdeut-
sche Flächenland auf Platz acht.
Die südwest- und süddeutschen
Bundesländer weisen hingegen
einen zum Teil deutlichen Rück-
stand bei der Beschäftigung von In-
genieurinnen auf. Die (traditio-
nell) deutlich technikaffiner erfol-
gende Studien- und Berufswahl
ostdeutscher Frauen – von der
frühkindlichen MINT-Förderung
über die schulische Leistungskurs-

wahl bis zu den deutlich höheren
Anteilen von Ingenieurstudentin-
nen – ist der Hauptgrund für die
großen Erfolge der ostdeutschen
Bundesländer. Gerade die süd-
deutschen Bundesländer und auch
NRW haben jedoch angesichts
eines besonders geringen Anteils
weiblicher Ingenieurarbeitskräfte
beim Thema Fachkräftesicherung
einen hohen Handlungsbedarf.
Gelingt es letzteren nicht, zeitnah
diesbezügliche Erfolge zu entwi-
ckeln und deutlich mehr Ingenieu-
rinnen als bislang zu gewinnen,
lassen sich die demografischen
Probleme im Ingenieurbereich
dort nicht bewältigen – mit poten-

ziell gravierenden Folgen für die
regionale Wirtschaft.

Beschäftigung in kreisfreien
Großstädten am höchsten
Geht man in der regionalen Analy-
se auf die Ebene der Kreise und
kreisfreien Städte fällt darüber hi-
naus auf: Die Beschäftigung von
Ingenieurinnen ist in kreisfreien
Großstädten am höchsten (20,7
Prozent). Alle anderen Kreistypen,
von den dünn besiedelten ländli-
chen Kreisen (17,3 Prozent) bis zu
den städtischen Kreise (15,7 Pro-
zent) liegen unter dem Schnitt.
Diese Tatsache lässt sich dadurch
erklären, dass ein besonders gro-

ßer Teil der Ingenieurbeschäfti-
gung in den Großstädten auf bau-
nahe Berufe entfällt und der Frau-
enanteil in letzteren deutlich hö-
her liegt als in den industrienahen
Ingenieurberufen. Umgekehrt fin-
den sich klassische, in der Regel
kapital- und platzintensive Indust-
riearbeitgeber oft in den Speckgür-
teln um die Großstädte, sprich in
den städtisch geprägten Kreisen.
Zum anderen ist die Präferenz aka-
demisch qualifizierter Frauen für
einen großstädtischen Arbeits-
und Wohnort in den letzten zwei
Jahrzehnten gestiegen.

Frauen für den Ingenieurberuf
begeistern
Der Weg um junge Frauen für die
Aufnahme eines technischen Stu-
diums zu begeistern, beginnt be-
reits in der frühkindlichen techni-
schen Bildung. Bereits hier Inte-
resse für technische Lösungen und
Herangehensweisen zu wecken,
ist Ziel technischer Bildung. Des
Weiteren hilft es, an den Hoch-
schulen Fakultätsgrenzen zu über-
winden. Eine Verzahnung von Dis-
ziplinen begeistert weiblichen
Nachwuchs mehr als die klassi-
schen Ingenieurfächer. Interdiszi-
plinäre Studiengänge wie Raum-
planung, Medizinische Informa-
tik, Geoökologie oder Umwelt-
technik lassen bereits in ihrer
Bezeichnung eine gestalterisch-
kreative, ökologische oder medizi-
nisch-gesundheitliche Ausrich-
tung und eine spätere sinnstiften-
de Tätigkeit erkennen.

Last but not least gilt es, in der
Arbeitswelt Vielfalt zu nutzen und
gleiche Chancen zu eröffnen. BZ

Kombinierte
Studiengänge
Interdisziplinäre Studien-
gänge mit Perspektive

Interdisziplinäre Studiengänge
kombinieren zwei oder mehrere
Fächer. Damit können Absolven-
tinnen und Absolventen beson-
ders bei Arbeitgebern punkten,
die auf der Suche nach Arbeitskräf-
ten mit fächerübergreifendem
Know-how sind, heißt es auf dem
Portal „abi.de“. Zu den interdiszi-
plinären Studiengängen zählt etwa
das Fach Wirtschaftsingenieurwe-
sen. Hier bekommen Studierende
gleichzeitig kaufmännisches Wis-
sen sowie Management- und Inge-
nieurskenntnisse vermittelt.

Für solche etablierten interdis-
ziplinäre Studiengänge seien die
Job-Aussichten in der Regel gut, er-
klärt Otto Pompe, Berufsberater
bei der Agentur für Arbeit Rheine
(NRW) in dem Beitrag. Wer eher
einen nischigen Kombi-Studien-
gang wählt, muss bei der Jobsuche
möglicherweise etwas mehr Ein-
satz zeigen – weil Arbeitgeber die
Fachrichtungen oft gar nicht ken-
nen. Sie würden den Wert aber
häufig erkennen und spannende
Jobmöglichkeiten bieten, sagt
Pompe.

Insgesamt gibt es eine große
Auswahl an interdisziplinären Stu-
diengängen: Dazu gehören zum
Beispiel Biochemie, Medizinphy-
sik oder Biomathematik oder auch
Sportökonomie. Wichtig ist, sich
vorab genau über die Schwerpunk-
te des jeweiligen Angebots zu in-
formieren.

Wer unentschieden ist, kann
auch zunächst ein allgemeineres
Fach studieren und im Laufe der
Semester herausfinden, was wei-
ter interessiert. tmn

In süddeutschen Bundesländern ist der Anteil weiblicher Ingenieurarbeitskräfte sehr gering.
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